Gruͤnberger 


22. Jahrgang. 


RNedaction Dr. W. Levyſohn. 


Donnerſtag den 26. März 1846. 


Stadtverordneten⸗Beſchluͤſſe aus der Verwal⸗ 1 45 Sure AN: 1 hierüber 
N g n; aber dem atut vorzubehalten, 
ungsperiode vom 17. Juni. 1845 ab bis g. das alte Hofpitalgebäude bis zum Bezüge des 
dahin 1846. neuen fieben zu laſſen, und den Beſchluß über 
Sitzung vom 27. Januar 1846. feinen kuͤnftigen Gebrauch oder feinen Abbruch 
=, Anweſend 36 Mitglieder. vorzubehalten. a 


FCortſetzung.) Magiſtrat legt die von ihm ers 

2. Bon ber en Commiſſion zur Bes gu 92 Seine hen ber WE ng zu 

rathung der Hoſpitalbau⸗ Angelegenheit iſt nach [ Aeußerung darüber mit dem Anheimſtellen vor: 

geſchehener Vorlegung der Bauzeichnung des fürſt⸗ zu dem auf circa 7000 Thtr. veranſchlagten Bau: 

lichen Baurathes Gewieſe zu Carolath mit Ans | bedürfniß die Summe von 2000 Thlrn. in Bau⸗ 

ſchlag begutachtet worden: materialien zinsftei bis Ende 1847, und von da 

a. den Bau eines neuen Hoſpitals noch dies ab zu 4% verzinslich aus Kommunalfonds zu 

Jahr in Angriff zu nebmen, den Bau nach bewilligen. Die Verſammlung beſchließt hierauf: 

dem Gewieſeſchen Projekte zur Ausführung | a. die Bewilligung eines Darlehns von 2000 

zu bringen und auf dem Neumarkte aufzuſtellen, Thlrn. in Baumaterialien dis zu Ende 1847 

b. die Ziegeln und das runde Bauholz von der zinsfrei, von da ab bis zur Tilgung mit 4% 

Kaͤmmerei käuflich zu entnehmen, für den Be⸗ jährlich verzinslich zum Neubau des Hoſpitals, 

trag bis auf Höhe von 2000 Thlrn. die un⸗ b. ſie tritt im Allgemeinen dem Gutachten der 

verzinsliche Stundung bis zu Ende des Jah— gemiſchten Commiſſion vom 24. Jan. c. bei, 

tes 1847 nachzuſuchen, und vom 1. Januar c. fie hält für nuͤtzlich und ſchlaͤgt zur eventuellen 
1848 ab Verzinſung mit 4% jährl, bis zur Beruͤckſichtigung vor: 1 

gaͤnzlichen Tilgung anzubieten, a. a. einen beſonderen Betſaal als überflüſſig weg⸗ 

e. nach beendigtem Bau für die Ruͤckzahlung zulaſſen und in deſſen Stelle mehr Zellen 
einen Schuldentilgungsplan aufzunehmen, und einzurichten, 2 

d. ſchon während des Baues ein, die Hoſpital⸗ b. b. den Arbeitsfaat zur Koſtenerſparniß nur 11 


Verwaltung ordnendes Statut unter Geneh⸗ Fuß hoch anzulegen und die Balken deſſel⸗ 

migung der Kommunalkollegien zu errichten, ben auf den Sims zu legen, fo daß im 
e. dehufs der früheren Schuldentilgung 4 bis 6 Uebrigen der zweite Stock nur auf 10 Fuß 

Hoſpitalſtellen, wie fie ſich nach und nach ers Höhe ausſiele, 

ledigen, ruhen zu laſſen, um die für die Stelle e. c. den Küchenraum im Souterrain, wohin zu 

jährlich 18 Thlr. detragenden Beneftzien zur geben, alten Leuten ſchwer fallen werde, als 
k dentilgung mit zu benutzen, Kellerraum zu benutzen, und im Parterre 
die über 20 betragenden Zellen zu Expektan⸗ und erſten Stocke in jedem einen Kochofen 
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oder Heerd zum Einzelkochen der Hoſpita⸗ 
liten einzurichten. 

3. Die Verſammlung willigt in die Erthei⸗ 
lung des Bürgerrechts an den Kaufmann Julius 
Moritz Herrmann Sucker hierſelbſt. 

4. Herr Friedr. Pilz bittet um Verlängerung 
des Pachtverkrages über die Kaͤmmereiwieſe in 
der Krautgaſſe mit Pachtermaͤßigung. 

Die Verſammlung beſchließt in Uebereinſtim⸗ 
mung mit dem Magiſtrat: daß die Verlängerung 
des Vertrags nur gegen das bisherige jaͤhrl. Pacht⸗ 
geld von 9 Thlr. zu bewilligen — daß im Nicht: 
annahmefalle aber anderweite Verpachtung an den 
Meiſtbietenden ſtattfinden möge. 

5. Magiſtrat legt das Gutachten der Baude⸗ 
putation, betreffend die Oeffnung einer direkten 
Straße vom Ringe nach dem Topfmarkte, durch 
Ankauf eines Hauſes zum Abbruch ꝛc. — zur Gr: 
klaͤrung der Verſammlung vor: ob dieſelbe unter 
den obwaltenden Umſtaͤnden und nach Maßgabe 
des Gutachtens das Projekt weiter zu verfolgen 
gemeint ſei?s f 
Nach dem Referat der Baudeputation macht 
der Schmidt Helbig, ruͤckſichtlich der Weiterfuͤh⸗ 
rung der Straße, uͤber ſein Eigenthum Schwierig⸗ 
keiten, und fuͤr das Hentſchelſche Haus werden, 
wenn es Überhaupt verkaͤuflich ſei, angeblich 3000 
Rthlr., für das Glaſer Herrmannſche 1200 Thlr. 
Kaufgeld gefordert. Die Verſammlung abſtrahirt 
unter dieſen Umſtaͤnden von einem ferneren Ein⸗ 
gehen in dies Projekt gänzlich, und ſtellt dem 
Magiſtrat anheim: die Bittſteller hiernach ab⸗ 
ſchlaͤglich zu beſcheiden. 

7. Magiſtrat traͤgt an, zur gänzlichen Erle⸗ 
digung des Patrouillen⸗Weſens nunmehr. für je⸗ 
den Bezirk vier geeignete Reviſoren, mit Ausſchluß 
der Bezirksvorſteher, in Vorſchlag zu bringen. 

Es werden zu Reviſoren der Nachtpatrouillen 
daher vorgeſchlagen im: 

1. Bezirk: Herr Below, Herr Wahle, Herr Pilz, 
Herr Theile; 
2. Bezirk: Herr Klaucke, Herr Nippe, Herr Fitze, 
Herr Kaßner; 
3. Bezirk: Herr Fiedler, Here Deckert, Hr. Na: 
gelſchmidt Krüger, Hr. Seiler G. Grunwald. 
4. Bez.: Hr. Kraut, Hr. Müller, Hr. Tuchſchee⸗ 
rer Köhler, Hr. Tuchfabr. Kapitſchke; 
5. Bez.: Hr. Lange, Hr. Senftleben, Hr. Raͤdel, 
Hr. Tabakſpinner Leutloff; 
6. Bez.: Hr. Wahle, Hr. Carl Prüfer, Hr. Wilh. 
Kaͤrgel, Hr. Tuchſcheerer Liebig; 
7. Bez.: Hr. Sander, Hr. A. Pilz, Hr. Küche: 
mann, Hr. Kaufmann Sachtleben; 


98 


— 


8. Bez.: Hr. Berndt, Hr. Horn, Hr. Sander, 
Hr. Ginella; 
9. Bez. Hr. C. Hoffmann, Hr. W. Zimmerling, 
Hr. Tuchfabr. Püſchel, Hr. W. Schulz; 
10. Bez.: Hr. Bartlam, Hr. Moſchke, Hr. Kaͤr⸗ 
ger, Hr. Ad. Fuchs; 
11. Bez.: Hr. D. Pruͤfer, Hr. A. Fiedler, Hr. 
F. Grundmann, Hr. Kuͤrſchner Clemens; 
12. Bez.: Hr. Guſt. Pilz, Hr. Knispel, Hr. Fr. 
Raͤtſch, Hr. Glaſer Schulz; 
und dem Magiſtrat für die naͤchſten 3 Jahre als 
Reviſoren präfentirt. 
Die Deputation zur Veroffentlichung 
der Stadtverordneten ⸗Beſchluͤſſe. 


Aus der Erzählung: die Steinkohlen⸗ 
Gruben. 
Von L. Rellſtab. 
Gortſetzung.) . 

„Wenn gerade ein Bohrloch vollendet, it, fo 
können wir es ſogleich ſeben. Wir dürfen nur 
einen Weg von hoͤchſtens 10 Minuten machen. 
Sollte jedoch keiner der Arbeiter ſo weit ſein, ſo 
moͤchte es zu lange dauern.“ 

Robert ſah bei dieſen Worten die Gräfin an, 
und glaubte in ihren Zügen zu leſen, daß ſie dem 
Verſuch nicht ganz ohne Furcht beiwohnen wuͤrde. 

„Gefahr iſt bei der gehoͤrigen Vorſicht durchaus 
nicht vorhanden,“ ſprach er beruhigend, „allein 
wenn Ihnen der heftige Knall zuwider iſt, ſo un⸗ 
terlaſſen wir es wohl lieber.“ 

„O nein,“ entgegnete Maria, welche ſchnell 
zu beurtheilen wußte, wie lebhaft ihr Vater auf 
dieſen Verſuch geſpannt war, „ich fuͤrchte mich 
durchaus nicht. Gehen wir!“ 

„Damit iſt denn auch unſere unterirdiſche Wan- 
derung zu Ende,“ entgegnete Robert, „und wir 
koͤnnen zu Tage zuruͤckkehren.“ 

Er bot hierauf der Gräfin wieder die leitende 
Hand, und man ging noch tiefer in den Höhlen? 
bau hinein. N 

Gennuth jedoch, der bei der Aus fahrt abermal? 
auf eine Ueberraſchung gedacht hatte, überließ) 
Joſeph, den Führer des Grafen zu machen nach 
ſchlug nebſt feinem Soͤhnchen den Ruͤckweg 
dem Fahrſchacht ein. chter da⸗ 

Er mochte etwa noch ein hundert em cite 
von entfernt fein, als ein Grubeniegenauth — 
gegenkam und ſprach: „Meiſter Ihr öchtet 
ſcwarze Hannes ſchickt mich bor, 7 285 
doch eilig einmal an den Fabrſchacht. 1 c dene 
träufelt Waſſer nieder. Hannes meint, e 
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Bedenken haben, Ihr moͤchtet doch zuſchauen.“ 

„Hannes iſt ein Faſelhans. Alle drei Tage 
will er das Bergmaͤnnchen geſehen haben. Er 
ſollte ſeine Kuͤbel anſchlagen und die Waſſer ru⸗ 
hig traͤufeln laſſen. Es wird eine Röhre in den 
Pumpen verſtepft fein.” 

„Der Maͤrtens aus Friedenthal hat's auch 
geſagt. Doch der Hannes will's nicht glauben, 
er meint, es habe Bedenken.“ 

Ich ſage Dir, Seppel, (fo hieß der Burſch) 
es iſt nichts.“ 

Sie gingen indeß doch raſcheren Schrittes 
vorwaͤrts, als vorher. Gennuth ſprach, um keine 
voreilige Beſorgniß zu erregen, nicht ganz, wie er 
dachte; denn obwohl er vermuthete, das Waſſer 
komme aus dem Kunſtſchacht, ſo fiel ihm doch 
bei, daß es freilich auch aus dem alten Manne 

ommen koͤnne. Indeß war ihm das unwahr⸗ 
cheinlich, da der Spund ſehr feſt und forgfältig 
gearbeitet war, ſich auch zuvor keine Spur von 

aſſer gezeigt hatte. 

In wenigen Minuten hatte man den Schacht 
erreicht. Er ſah ſchon von weitem, daß etwa acht 
bis zehn Grubenjungen und zwei Hauer daſelbſt 
verſammelt waren, die das herabrieſelnde Waſſer 

eobachteten. unn 

So wie er herangekommen war und einen 
Blick nach oben geworfen hatte, wurde er bleich 
wie der Tod. „Gott ſei uns gnaͤdig,“ rief er, 
„das iſt nimmermehr Waſſer aus den Pumpen! 
Das ſind die geſammelten Waſſer aus dem alten 
Mann, die durch den Spund brechen. Schlagt 
gleich Laͤrmen, daß alle Arbeiter herbeikommen, 
denn hier gilt es ſich zu retten, ehe die Waſſer 
zu maͤchtig werden.“ 

Zwei Grubenjungen trommelten hierauf mit 
boͤlzernen Schlaͤgel auf eine umgeſtürzte Tonne, 
wodurch ein dumpfes, weit ſchallendes Getoͤſe ers 
regt wurde. f 

Der Kübel ſchwebte eben leer herab. Er war 
böhfeng noch zwölf Lachter entfernt. So wie 
d. ich niederſenkte, ſprangen die Arbeiter, aus 

em natürlichen Inſtinkt, ihr Leben zu retten, mit 
großer Haft hinein; auch Gennuth mit feinem 
Söhnchen folgte faſt unwilkürlich dieſem erſten 
Antriebe des Schreckens. Aber ſchon räckte der 
Kübel aufwärts, als er rief: „Nein, ich bleibe! 
Wenn ich fluchte, fo find die Arbeiter hier ohne 
ellen Rath! Andres, leb wohl mein Sohn, Du 
fährft ang und gruͤßeſt Deine Mutter.“ 

Mit dieſen Worten ſprang der wackre Greis 
raſch wieder aus dem Kübel, der ſchon einige Zoll 
über der Erde ſchwebte, hinaus. Der Knabe aber 
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rief: „Vater, ich bleibe bei Oir,“ und bevor einer 
der Bergleute ihn halten konnte, ſprang auch er 
hinaus und umklammerte den Vater ängſtlich mit 
beiden Armen. Die Maſchine arbeitete unaufhalt⸗ 
je fort; ſchon war es zu fpät, das Kind wider 
einen Willen zu retten. 

Jetzt fühlte Gennutb erſt die Schrecken der 
Gefahren, die ihnen droheten, jetzt erſt empfand 
er den Schmerz, die Angſt des Vaters. Er preßte 
den Knaben heftig an die Bruſt, kuͤßte ihn, uͤber⸗ 
ſtroͤmte ihn mit Thraͤnen und rief: „Andres, mein 
Kind, was haſt Du gethan! Wenn wir hier un⸗ 
ten fürchterlich umfommen müßten!“ 

„Vater ich fürchte mich nicht, ſo lange Du 
bei mir biſt,“ rief der Kleine, der im kindlichen 
Vertrauen waͤhnte, die ſchuͤtzende Kraft eines Va⸗ 
ters ſei unfehlbar. 

„Nun, ſo wollen wir wenigſtens verſuchen, 
was möglich iſt. Laufe eiligſt hier die Strecken 
zu Berg hinauf, bis zur Weitung, und rufe an 
jedem Querſchlag die Arbeiter und heiße ſie wei⸗ 
ter rufen; vielleicht haͤlt der Spund noch eine 
Zeit lang und wie retten uns noch alle. Ich will 
indeß hier in der Teufe alles herbeirufen. Komm 
mir aber ſchnell zuruck, Andres, hörſt Du? dann 
kannſt Du noch mit dem zweiten Kübel zu Tage.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Frühe neue Kartoffeln. 
Vom Hrn. Unruh, Gutsbeſitzer zu Lichtenberg bei Berlin. 


Um durch ſpaͤtes Legen ſehr früh im naͤchſten 
Jahre volltragende Kartoffeln zu bekommen, muß 
man zur Saat ſchon im April die groͤßten Knol⸗ 
len mit recht vielen Augen auswählen, (ich habe 
die runde holſteiniſche Kartoffel dazu genommen) 
dieſelben dann in einem dunklen kuͤblen Keller 
flach ausbreiten, fleißig die Keime ausbrechen, oͤf⸗ 
ter umkehren, und fo, mit dieſer Konſervirung bis 
zum 15. Auguſt fortfahren, zu welcher Zeit die 
Kartoffeln auf folgende Weiſe in die Erde gelegt 
werden. 5 

Man gräbt, nachdem man viel oder wenig 
Kartoffeln legen will, eine große oder kleine 
Grube von 14“ Tiefe, ſchuͤttet 3“ lockere Erde hin⸗ 
ein und legt nun die Kartoffeln 1“ von einander 
entfernt, überſchüttet ſie mit 4“ Erde, welche man 
etwas feſt auf die Kartoffeln druckt und überläßt 
fie nun dem Wachsthum, haͤufelt dieſelben, wenn 
fie 5 bis 6“ hoch find, und hält das Beet von 
Unkraut rein. Iſt die Witterung trocken, fo muß 
man die einzelnen Stauden oͤfter begießen. Die 
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Kartoffel waͤchſt jetzt raſch in die Höhe und blüht 
vollkommen. Sobald nun Froſt eintritt, legt man 
die Kartoffelſtauden ſorgfaͤltig um, haͤlt ſie durch 
Klammern auf dem Erdboden feſt, legt in einer 
Entfernung von 3“ über die Stauden Bohnen⸗ 
ſtangen, welche durch kleine Gabeln unterſtützt 
werden muͤſſen, damit ſie nicht in's Beet hinein⸗ 
fallen, auf die Stange bringt man 8“ Laub, 
darüber dann warmen Miſt, um den Froſt abzus 
halten. . 

Die hohle Deckung uͤberhaupt, und beſonders 
auch die Unterlage von Laub, ſind zur Verhuͤtung 
des Faulens nothwendig, das durch den Miſt noch 
bewirkt werden koͤnnte, wenn dieſer unmittelbar 
auf die Stangen gebracht würde. 


Wenn man dieſes Verfahren genau beobachtet, 
ſo bekommt man zum Maͤrz neue Kartoffeln. 
Nachträglich erlaube ich mir zu bemerken, doß, 
ſollten die Kartoffeln noch ſchliefig fein, man ſelbe 
in einem Beutel an einen warmen Ort von 15 
bis 18° Reaumur legt, und fie dort 5 bis 6 Tage 
läßt, wodurch fie mehlich und ſchmackhaft werden. 

Dieſes Verfahren laͤßt ſich bei allen neuen 
Kartoffeln anwenden. N 


Mannigfaltiges. 


* Bor der Thüre des Gerichtslokales zu Pil⸗ 
kallen in Litthauen liegt ein breiter flacher Stein, 
der durch einen merkwuͤrdigen Vergleich Eigen— 
thum des Gerichtes geworden. — Zwei Schwäger, 
zugleich Nachbarn, ſtritten ſich naͤmlich um das 
Eigentbumsrecht jenes Steines, auf beiderſeitiger 
Grenze gelegen. Einer wollte ihn zum Reibſtein, 
der andere zu einem andern Zwecke verwenden. 
Sie brachten den Gegenſtand zum Prozeſſe. Der 
Inſtruent, ein eben ſo geſchickter als rechtlich⸗ 
denkender Mann, war überzeugt, daß, wenn der 
Reibſtein einem der Schwager zugeſprochen wuͤrde, 
derſelbe lange Zeit ein Gegenſtand der Reibung 
zwiſchen beiden bliebe; er proponirte daher fol⸗ 
genden Vergleich: „Der Stein ſolle ſo wenig 
Klägers als des Verklagten Eigenthum, vielmehr 
vor der Schwelle des Gerichtshauſes unter dem 
Namen: — Stein des Anſtoßes — eingeſenkt 
werden, damit Jeder, deſſen Weg nach dem Ge⸗ 
richte führt, durch dieſen Stein erinnert werde, 
letzteres nicht wegen ſo geringen Gegenſtandes 
zu behelligen, noch weniger aber durch dergleichen 


Bagatelle das Freundſchaftsband zwiſchen Ver⸗ 
wandten und Nachbarn zu verletzen.“ 

Der Vergleichs-Vorſchlag wurde einſtimmig 
angenommen, nur handelte es ſich noch um den 
Koſtenpunkt; keine der Parteien wollte die Pros 
zeßkoſten bezablen. 

„Nun!“ ſagte der verſtandige Richter, welchem 
die Weigerung beider Theile einleuchtete, „da durch 
den Vergleich nur das allgemeine Wohl gewinnt, 
ſo nehme ich die Verantwortlichkeit, wenn ich die 
Prozeßkoſten in dieſer Bagatellſache — was hier⸗ 
mit geſchieht — niederſchlage, auf mich.“ 

Ein engliſcher Offizier hatte fi in Indien 
mit der Elephanten⸗Jagd unterhalten und eben 
feine vier Buͤchſen abgeſchoſſen, als ein Elephant 
aus dem Dickicht auf ihn zu ſtuͤrzte; nur die 
ſchnellſte Flucht konnte den Jager retten, der denn 
auch 400 Ellen weit tüchtig lief, bald aber ein? 
ſah, daß der Elephant ihn nächſtens einholen 
würde. Zum Glück gelangte er an einen Baum 
und ſchnell entſchloſſen kletterte er an dem Stamme 
hinauf. Noch eine balde Sekunde und er waͤre 
ſeinem Verfolger entkommen geweſen, aber ebe 
er feinen linken Fuß nachziehen konnte, packte 
der Elephant denſelben mit dem gewaltigen Rüſ⸗ 
ſel und zog daran; der Englaͤnder ſeiner Seits 
zog hinaufwaͤrts, da er der Anſicht war, es ſei 
immer noch beſſer, wenn er ſich ein Bein abrei⸗ 
ßen laſſe, als wenn er ganz in die Gewalt ſeines 
Gegners falle. Der Kampf dauerte indeß nicht 
lange, denn zur Freude des Verfolgten und zum 
Aerger des Verfolgers, ging der Stiefel ad und 
befreite den Fuß. Der Elephant zerzauſete das 
Beinfutteral ſeines Gegners, wich aber nicht von 
der Stelle und blieb 24 Stunden ruhig wartend 
unter dem Baume ſtehen. Zum Glück kam nach 
dieſer Zeit ein Eingeborener in ihre Nähe, den 
der Jaͤger von feiner ſchlimmen Lage benachrich⸗ 
tigte und der aus dem naͤchſten Dorfe Leute auf⸗ 
bot, die den Elephanten durch Geſchrei ꝛc. ver⸗ 
trieben. Ohne dieſen glücklichen Zufall würde der 
Engländer auf dem Baume wohl haben verhun— 
gern muͤſſen. 

Philipp Melanchthon war ein Freund der 
Chiromantie (der Wahrſagekunſt aus den an 
den). Einſt bei einem Bürger zu Wittenden 
zum Beſuche, ſprach er, indem er mit os ber 
die Hände eines der Kinder ſeines Woher Got⸗ 
trachtete: „Dies Büblein wird einſt ein dip 1 8 
tesgelahrter werden.“ — „Domine Dun 4 jr“ 
gegnete der Vater, „wenn's nur kein DIEIR ware, 
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